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32 DIE BERNER WOCHE

Wanddekoration im Sportbotel auf den Saanenmösern. Pad? 6nttourf 0011 Paul Wpß in Bern

futterten ®ranf|eiteu fann bie Leitung feine gufätlige fein, fonft
gäbe eg feine pofittoe lleber^eugung in bet praftifcpen Siebtem."

îlebrigens bibeten biefe Salbmiftbäber fdjon einen tul=
turellen gortfdfjritt, benn früher hatte man reine Stiftbäber
ältlich oerorbnet unb allgemein angeroanbt. öauptfäihiiäb
rourbe Supbung ba3U benüpt, ben man mit Dampf er=

roärmte. 2Iud) Sogelguano genojj in biefer Jgixnfidjt gro=
feen Suf. (Er mürbe gefodjt, filtriet unb bann bem roarmen
Saberoaffer 3ugefept, bas bacon eine fdjöne golbgelbe g-arbe
erhielt. Die meifte 2lnroenbung unb 2lnerlennung fanb ber
Sogelguano bei fjautïranïheiten. Sielfach fdjrieb man ben
oerfdjiebenen Sogelarten fpe3ifif(he foeilroirfung gegen be=

ftimmte .Hranfheiten 3U.
(Eine roidjtige Solle bei ber ôerftellung non tfjeilbäbern

fpielen oon jeher bie Sflan3en. Die roiffenfdjaftliche 9Jie=

bi3in unb bie fiaienheiltunbe hat fidj ihter ftets bebient 3U

ben mannigfadjfien 5tur3ioeden. grifdje Kräuter unb 5tie=

fernnabeln, Sen unb Dreher (2Beintrefter), Dannemapfen
unb Saubblätter — alles roarb unb roitb nod) sur £er=
ftellung oon Säbern benübt. Dabei fcfjreibt ber Solfsgiaube

Cine köftlidie IDanbb
3n bie Sären haben bie Serner oon ieher ihren öu=

mor unb ihre gutmütige Satire gelegt. 213er aber hat bies
je fo trefflich toie Saul 2SpB auf feiner 2Banbbetoration
im Sporthotel in, ben Saanenmöfern, bie nunmehr (Einbeb
mifche unb grembe, Sportler unb Sidjtfportler, erfreut unb
beluftigi? 3um Sollbringen unb ÜJliterleben grober §eR
bentaten finb biefe Särli alle bereit; ba aber tommt ein
tüdifcper 3ufall, ein oerfehlter Dellenfchujj, eine ©letfcpeo

ben Sflan3en gemiffer ©egenben noch befonbere foeiltraft 3U.
©ine eigenartige Stellung nehmen bie Saubbäber ein,

ba fie Drodenbäber finb. Der Satient toirb im Sett auf
einer 2BoIIbecle liegenb mit Slattern oon Sirfen, ©rlen ober
bergleidjen etma 3mei 3entimeter hoch bebedt unb mit De=
den belegt. So bleibt er ungefähr eine Stunbe liegen,
toobei, namentlich roenn oorber heifeer Dee getrunïen mürbe,
heftiger Sdjroeifj ausbricht. .Ober es roerben frifdje Sirfem
blätter ermärmt, in einen Sad getan, unb in biefen ïriedjt
ber an „Sieben" Seibenbe bis 3um âalfe hinein. Dies ift in
oielen ©ebirgsgegenbert noch jetst ein beliebtes Schroiümittel.

hierher gehören audj bie in älteren 3eiten gerühmten
Säber aus Sflan3enölen. Das ©inölen ber ôaut mürbe ja
ftets in fosmetifdjer 2Ibfidjt angeroanbt, meil es bie foaut
gefchmeibig macht. So<h heut3utage ölen fidj bie ©inroohner
3nnerafrilas unb bie 3igeuner regelmäfeig ben gan3en 3ör=
per. Solion, ber über hunbert 3ahre alt murge, antroortete
bem Saifer 2Iuguftus auf feine grage, moburdj er fidj bie
grifdje feines ©eiftes unb Selbes erhalten habe: „Son iit=
neu butch SBein unb fjonig, oon aujjen burcp Del." Dr. Th.

koratiorL (3u obigem BilDe.)

fpalte — aus ift's mit ber Selbenhaftigïeit, unb 3U Stern
fd>en mit all ihren moralifdjen unb pppfifepen Stängeln
merben fie alle. Der eine fteljt eine fürchterliche 2lngft aus,
bem 2lnbern roirbs 3um Sterben übet — unb bie übrigen?
Sun, bei benen fommt bie ehrlidjfte aller greuben, bie
Scpabenfreube, fo recht 3um Durdjbrud). Stan betrachte jebe
©in3elne biefer Särenfiguren: eine jebe ein Demperament,
ein Dpp — unb jroat einer, bie voir tagtäglich treffen. H. C.

32 »IL KLkMLk?

VVsnäüekorstion im Sportdotel sus ilen Sssnenmösern. Nach Kutwurf von Nsul wyß in kern

kurierten Krankheiten kann die Heilung keine zufällige sein, sonst
gäbe es keine positive Ueberzeugung in der praktischen Medizin,"

Uebrigens bideten diese Halbmistbäder schon einen kul-
turellen Fortschritt, denn früher hatte man reine Mistbäder
ärztlich verordnet und allgemein angewandt. Hauptsächlich
wurde Kuhdung dazu benützt, den man mit Dampf er-
wärmte. Auch Vogelguano genoß in dieser Hinsicht gro-
ßen Ruf. Er wurde gekocht, filtriet und dann dem warmen
Badewasser zugesetzt, das davon eine schöne goldgelbe Farbe
erhielt. Die meiste Anwendung und Anerkennung fand der
Vogelguano bei Hautkrankheiten. Vielfach schrieb man den
verschiedenen Vogelarten spezifische Heilwirkung gegen be-
stimmte Krankheiten zu.

Eine wichtige Rolle bei der Herstellung von Heilbädern
spielen von jeher die Pflanzen. Die wissenschaftliche Me-
dizin und die Laienheilkunde hat sich ihrer stets bedient zu
den mannigfachsten Kurzwecken. Frische Kräuter und Kie-
fernnadeln, Heu und Treber (Weintrester), Tannenzapfen
und Laubblätter — alles ward und wird noch zur Her-
stellung von Bädern benützt. Dabei schreibt der Volksglaube

(ine köstliche wandd
In die Bären haben die Berner von jeher ihren Hu-

mor und ihre gutmütige Satire gelegt. Wer aber hat dies
je so trefflich wie Paul Wyß auf seiner Wanddekoration
im Sporthotel in den Saanenmösern, die nunmehr Einhei-
mische und Fremde, Sportler und Nichtsportler, erfreut und
belustigt? Zum Vollbringen und Miterleben großer Hel-
dentaten sind diese Bärli alle bereit; da aber kommt ein
tückischer Zufall, ein verfehlter Tellenschuß, eine Gletscher-

den Pflanzen gewisser Gegenden noch besondere Heilkraft zu.
Eine eigenartige Stellung nehmen die Laubbäder ein,

da sie Trockenbäder sind. Der Patient wird im Bett auf
einer Wolldecke liegend mit Blättern von Birken, Erlen oder
dergleichen etwa zwei Zentimeter hoch bedeckt und mit De-
cken belegt. So bleibt er ungefähr eine Stunde liegen,
wobei, namentlich wenn vorher heißer Tee getrunken wurde,
heftiger Schweiß ausbricht. Oder es werden frische Birken-
blätter erwärmt, in einen Sack getan, und in diesen kriecht
der an „Ziehen" Leidende bis zum Halse hinein. Dies ist in
vielen Gebirgsgegenden noch jetzt ein beliebtes Schwitzmittel.

Hierher gehören auch die in älteren Zeiten gerühmten
Bäder aus Pflanzenölen. Das Einölen der Haut wurde ja
stets in kosmetischer Absicht angewandt, weil es die Haut
geschmeidig macht. Noch heutzutage ölen sich die Einwohner
Jnnerafrikas und die Zigeuner regelmäßig den ganzen Kör-
per. Polion, der über hundert Jahre alt würge, antwortete
dem Kaiser Augustus auf seine Frage, wodurch er sich die
Frische seines Geistes und Leibes erhalten habe: „Von in-
neu durch Wein und Honig, von außen durch Oel." l)r. Ib.

KvsgîZVll. (Zu obigem öilde.)

spalte — aus ist's mit der Heldenhaftigkeit, und zu Men-
schen mit all ihren moralischen und physischen Mängeln
werden sie alle. Der eine steht eine fürchterliche Angst aus,
dem Andern wirds zum Sterben übel — und die übrigen?
Nun, bei denen kommt die ehrlichste aller Freuden, die
Schadenfreude, so recht zum Durchbruch. Man betrachte jede
Einzelne dieser Bärenfiguren: eine jede ein Temperament,
ein Typ — und zwar einer, die mir tagtäglich treffen, bl. L.
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